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Vörie und Wirtschaft
Wirtschaftliche Wochenschau

(Nachdruck verboten !)

is . Oft scheint es , als ob die Börse mit ihren Spekula¬
tionen ud ihrem überraschenden Auf - und Abschwanken mit
der Wirtschaft nicht recht Zusammenhänge . Wer aber die
großen Linien der Börsebewegung beachtet und alle zufälligen
Launen der Spekulation beiseite schiebt, wird alsbald erkennen,
daß sich hier das Wetter der Wirtschaft ziemlich zuverlässig
anzeigt und daß nur ganz unvorhergesehene Ereignisse , wie
Naturkatastrophen u. a. vom Börsenbarometer nicht angemel¬
det werden.

Heute stehen nun im Vordergrund der deutschen Börsen
die Stenergutscheine.  Die Wirtschaft nahm sie be-
bekanntlich nicht unmittelbar auf , sodaß diese Scheine erst auf
dem Umweg über die Börse in das Rädergetriebe der Wirt¬
schaft einwirken können . Da sie einen guten Kurs erzielten , so
können sie das in großen Mengen gehamsterte Geld
endlich mobil machen und so in den Kreislauf des volkswirt¬
schaftlichen Güteraustausches einfließen lassen.

Es ist nicht ausgeschlossen , daß eine dadurch ausgelöste
neue Bewegung des Geldes

auf die Preisgestaltung znrückwirkt . Die Börse zeigte ja eben¬
falls in letzter Zeit ein Anziehen der Preise an und die Mel¬
dungen vom Möbelmarkt usw . liegen in ähnlicher Richtung.
Daß tatsächlich das gehamsterte Geld langsam in die Wirt¬
schaft zurückströmt , dafür sprechen der letzte Reichsbank¬
ausweis  und die Entwicklung der Arbeitslosenzif¬
fern.  Die von der Reichsbank ausgegebene Geldmenge sank
im Oktober um rund 150 Millionen RM . Trotzdem aber
schrumpfte die Beschäftigung und damit das Wirtschaftsleben
nicht entsprechend zusammen , wie ja die jüngsten Zahlen aus
der Arbeitslosigkeit beweisen . Da auch die Preise ziemlich
gleich blieben , so ist die Schrumpfung der Geldmenge und die
Festigkeit des Arbeitsmarktes wohl nur mit dem Auftauen der
gehamsterten Gelder zu erklären.

Die Börse war im allgemeinen über den Ausgang der
amerikanischen Präsidentschaftswahlen  zu¬
frieden , wenn sie sich auch nicht zu überstürzten Freudenaus¬
brüchen Hinreißen ließ . Sie weiß sehr Wohl , daß erst allmäh¬
lich die für die Weltwirtschaft verderbliche Zollpolitik
Hoovers abgebaut werden soll . Auf der anderen Seite aber
scheint Roosevelts

Abneigung gegen die Kriegsschulden -Streichung
neue Gefahren für die Weltwirtschaft heraufzubeschwören.
Denken wir doch daran , daß Lausanne das Ende der Repara¬
tionen unter Len üblichen Vorbehalten nur dann bedeuten
kann, wenn Amerika zustimmt , mit anderen Worten , wenn die
Kriegsschulden fallen . Vorerst werden -nun England und
Frankreich eine Rate der Kriegsschulden an Amerika Wohl
abliefern müssen . Das trifft England umso härter , als es
noch einen 30prozentigen Jnflationsaufschlag zu leisten hat.

Die langen Voraussagen der Börsen auf dem Metall¬
markt  scheinen sich nun z. T . wenigstens zu erfüllen . Be¬
kanntlich fiel Kupfer in fast ununterbrochenen Preisstürzen.
Die Auswirkungen von Ottawa und die neuen ameri¬
kanischen Kupferzölle  zeigten nun eine neue Ver¬
wirrung auf diesem Markte , der heute in drei Teile  ge¬
gliedert ist : der amerikanische und der groß eng¬
lische Markt.  Beide Gebiete haben sich mit Zöllen gegen
die übrige fremde Konkurrenz gesichert , die natürlich jetzt nach
Europa  Vorstoßen wird , um hier den Absatzverlust auszu¬

gleichen . Europa und nicht zuletzt Deutschland muß sich also
Wohl auf eine weitere Knpferbaifse gefaßt machen.

Die Börsen ließen sich aus ihrer Entwicklnngslinie durch
Ergebnisse der deutschen Wähl  nicht ablenken . Die Wah¬
len brachten ja auch rein wirtschaftlich gesehen keine Ent¬
scheidung . Erst wenn sich die beiden Parteien , die für wirt¬
schaftlichen Sozialismus eintretcn , Zusammenschlüssen , wäre
eine tiefgreifende Aenderung unseres Wirtschaftslebens zu
erwarten.

Produkten markt.  Die Getreidebörsen waren sehr
ruhig . Trotz stärkeren Angebots war Weizen ^gut behauptet,
zum Teil sogar fester . Roggen fand wenig Interesse . Mehl
war nach starkem Geschäft in der Vorwoche still . Die Reichs-
regiernng will eine neue großzügige Getreidestützungsaktion
unternehmen , und zwar trotz der Warnungen des Handels,
der darauf hinweist , daß dadurch nur ein Anreiz zu weiterer
Vermehrung der Getreideanbaufläche und damit zu weiterem
Ucberangebot an Getreide gegeben werde . Nach den Erfah¬
rungen mit früheren derartigen Aktionen bereitet auch die
Frage Sorge , ob das Reich diese Stützungsmaßnahmen finan¬
ziell durchhalten kann , zumal die Reichskasse noch anderweitig
stark beansprucht wird . An der Berliner Prgukntenbörse no¬
tierten Weizen 199 ( ü- 5), Roggen 158 (unv .), Futtergerste
169 (unv .), Hafer 137 (unv .) RM . je pro Tonne und Weizen¬
mehr 2711 ( > K ) und Roggenmehl 26 )4 (— 111 ) RM . Pro
Doppelzentner . An der Stuttgarter Landesproduktenbörse
blieben Wiesenheu und Stroh mit 4H bzw . 3 RM . Pro Dop¬
pelzentner unverändert.

Viehmarkt.  An den Schlachtviehmärkten sind die
Preise für Kälber und Schweine überwiegend gefallen . Bei
Großvieh gab es zum Teil bescheidende Preisbefestigungen.
Das Geschäft war ziemlich eingeschränkt.

Holzmarkt.  Die Nachfrage nach Rundholz ist im Stei¬
gen begriffen , dagegen begegnet der Absatz von Papier - und
Grubenholz nach wie vor starken Schwierigkeiten . Der Bret¬
termarkt zeigt noch wenig Belebung.

Konkurse und Vergleichsverfahren . Neue Konkurse:
Frau Rosa Melber , früh . Inh . eines Kolonialwarengeschäfts
in Stuttgart ; Adolf Maier , Kriegsinvalide in Baierbach OA.
Oehringen ; Reinhold Fischer , Kaufmann in Stuttgart . —
Vergleichsverfahren:  Firma Keßler n . Gaugler,
Bankgeschäft in Böblingen ; Albert und Bertha Schölkopf , ge¬
mischtes Warengeschäft in Mühlhausen , OA . Geislingen ; Fa.
Martin Maier , mech. Trikotwarenfabrik in Tailfingen.

Zahlungsunfähige Großstädte.  In 2 Großstäd¬
ten , in Frankfurt und Köln , haben in diesen Tagen Gläubiger¬
versammlungen der Schatzanweisungsinhaber einberufen wer¬
den müssen , weil die beiden Städte ihre Schatzanweisungen
am Fälligkeitstermin nicht einlösen konnten . Der Verlauf
der Versammlungen war ungefähr der gleiche : Nach ein¬
gehender Anssprache , in der die Meinungen manchmal heftig
auseinandcrplatzten , wurde ein Gläubigervertreter und ein
Beirat gewählt , deren Aufgabe es nun sein wird , mit den
Stadtverwaltungen über eine Neuregelung des Schuldendien-
stcs zu verhandeln . An eine Rückzahlung der Schatzanwei-
suugen ist freilich nicht zu denken , solange sich das Reich wei¬
gert , den bedrängten Kommunen durch eine Entschuldungs¬
aktion Hilfe zu bringen . In den letzten Tagen ist man aber
mehr und mehr zu der Ueberzeugung gekommen , daß das
Reich nur deswegen zögert , in den einzelnen Fällen helfend
einzugreifen , weil es eine umfassende finanzielle Reform in
den Gemeinden Plant und vorbereitet . Der Vorstand des
Deutschen Städtetages hat kürzlich dem Reichskanzler ein von
ihm aufgestelltes Programm für die Neuordnung der Finanz¬
wirtschaft in den Gemeinden vorgelegt . Er hat bei dieser Ge¬

legenheit nachdrücklich auf die Dringlichkeit einer kommunalen
Finanzreform hingewiesen und auseinandergesetzt , in wie
hohem Maße das Gelingen des Aufbauprogramms der Reichs-
regiernng davon abhängig ist, daß die Gemeinden wieder ak¬
tionsfähig gemacht werden und von sich aus praktische Ar¬
beitsbeschaffungspolitik betreiben können.

Frankreichs Weltfinanzmacht gestürzt?

In diesen Tagen hat sich, von der internationalen Oef-
fentlichkeit fast unbemerkt , ein finanzieller Vorgang abge¬
spielt , der im Grunde höchste Beachtung verdient . Die Hoff¬
nungen , die man seit Jahren an die französische Kapitalstärke
knüpft , erscheinen nun hinfällig . Die größte französische
Eisenbahngesellschaft , die Paris —Lyon —Mediterranes (Pe-
lem ) hat nämlich in Holland eine 4 )4Prozentige Anleihe von
15 Millionen holländischen Gulden gleich 460 Millionen Frcs.
ausgenommen . Der Amsterdamer Markt ist also z. Zt . auf¬
nahmefähiger als der französische und bietet für erstklassige
ausländische Obligationen bessere Bedingungen als Paris für
inländische Werte gleichen Ranges . Die bekannte Zeitschrift
„Die Bank " bemerkt dazu : Dies widerspricht nicht nur der
Auffassung , Frankreich sei der große Born , aus dem die Welt¬
finanzierung fortan zu schöpfen habe , sondern der Tatsache,
daß Paris bis vor einigen Jahren tatsächlich das Finanz-
Zentrum der Welt gewesen ist . Im Jahre 1928 hatten die
Bank von Frankreich und der französische Staatsschatz nicht
weniger als 55 Milliarden Fr . kurzfristig , in Form von
Devisen , an das Ausland ausgeliehen.

Wären diese Gelder der alten Finanz -Tradition gemäß
in den Schuldnerländern belassen und nach und nach in
börsengängige Kapitalanlagen umgewandelt worden , so wäre
Frankreich auch heute noch der große Welt -Finanzier , der
allein aus den ihm zufließenden Zins - und Tilgungsraten
jährlich 5 Milliarden Frs . mehr zur Verfügung stellen könnte,
als er heute tatsächlich ausleiht , und der mit dem niedrigsten
Kapitalzinse der Welt rechnen könnte . Aber die politische und
wirtschaftliche Lage der auf 1928 folgenden Jahre war so be¬
schaffen , daß Frankreich es vorzog , seine Auslandsguthaben
bar einzukassieren ; ein Entschluß , der , aus Kriscnangst gebo¬
ren , die gefürchtete Weltkrise selbst auslöste und zu ungeahn¬
ten Dimensionen anschwellen ließ . Für Frankreich hat die
damalige Politik sich rentiert : Der Goldbestand der Bank von
Frankreich hat sich um mehr als 50 Milliarden Frs . erhöht;
er deckt heute den Notenumlauf mit mehr als 100 Prozent
(vor vier Jahren mit 50 Prozent ) und verleiht Frankreich
durch sein bloßes Vorhandensein eine beträchtliche , auch poli¬
tische Macht . Aber weltwirtschaftlich läßt sich dieser Goldschatz
nicht ansmünzen . Es hat sich gezeigt , daß das französische
Kapitalbecken in Wirklichkeit ziemlich leer ist und daß es nur
vom Golde umrandet , aber nicht voll gefüllt war.

Wieviel kostet das Geld?

Der Preis für Geld ist der Zins . Der Zins selbst erreicht
nun unter allen Ländern der Welt in europäischen Staaten
seinen tiefsten Stand . So ist in England und in der Schweiz
Geld für 2 Prozent zu erhalten . Sehr hoch sind heute die
Zinssätze der Balkaustaaten . In Griechenland erreichen sie
10 Prozent , eine Höhe , die in Europa einzig dasteht und
nur von Rußland (bis zu 12 Prozent ) und außerhalb Euro¬
pas von Ecuador (11 Prozent ), übertroffen wird.

Von Spanien abgesehen weisen heute die im Krieg neu¬
tralen Länder Zinssätze auf , die nicht über 4 Prozent hinaus¬
gehen . Von den slawischen Staaten hält heute die Tschechei
mit 4,5 Prozent den niedersten Zinsfuß . Frankreich und die
Vereinigten Staaten sind heute nicht mehr die billigsten Geld¬
länder , da sie mit einem Zinssatz von 2,5 Prozent von
England und der Schweiz darin geschlagen werden.
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Vidor hatte die Felsregion verlassen . Ohne sich umzu-
kehen, hastete er den Pfad nach Schleching hinab . Der Teu¬
fel mochte wissen , wohin ihn sein Unstern führte.

Kerkhoff kroch mühsam aus seinem Versteck, das ihn vor
den Steinwürfen des Gegners geschützt hatte . Vidor war
nun schon außer Sicht . Eine Talsenke entzog ihn den
Blicken des Verletzten.

„Der denkt jetzt vielleicht gar , er hat mich für alle
Zeiten still gemacht !" Kerkhoff starrte hinab nach dem Tal
der Großen Ache. Was nun?

, Sollte er den Verbrecher verfolgen und zur Anzeige
bringen? Ihm den Weg verlegen und ihn zur Rechenschaft
stehen? Beide Erwägungen gab Kerkhoff sogleich wieder auf.
Die Schiliter schmerzte ihn fürchterlich . Es war ganz ausge¬
schlossen. daß er jetzt etwas gegen den Heimtückischen unter¬
nehmen konnte.

So ballte er nur die Faust , drohte hinter ihm drein:
Schufterl , unsere Wege kreuzen sich noch. Gesund will ich
dir gegenüber stehen . Und dann werd ich mit dir Fraktur
stremen!"

, Mit der Kletterpartie auf den aussichtsreichen Haupt-
!>Ml der Kampenwand war es nun nichts . Kerkhoff trat
Äneknirschend den Heimweg nach Bernau hinab an . Der
st schönbegonnene Tag hatte schon zeitig ein,schlimmes Ende
gesunden. Es war wirklich kein erhebender Gedanke für
Kerkbosf. daß es auf der weiten Welt einen Menschen gab.
der ihn abgrundtief haßte , bis auf den Tod. . .

Auf dem ganzen Marsch hatte der Wanderer kein Auge
nir die Schönheit des ihm in ungeheurer Fläche zu Füßen
Menden wundervollen Chiemgaues . Nur eins beschäftigte
M , zermarterte sein Hirn : Womit hatte er die Feindschaft
Bldors verdient?

Durch sein Glück im Spiel ? Durch seine Rivalität ber
dem bevorstehenden großen Abschluß in den Innsbrucker
Kraftwerken? Oder war unberechenbare Eifersucht letzter
Beweggrund zu diesem teuflischen Beginnen , das Kerkhoff
gleichzeitig als eine schändliche Entweihung des Berges
empfand?
. Zweifellos wirkten alle diese Gründe mit , Vidors Haß
ms Angemessene zu steigern , aber eins blieb dem Sinnenden
verborgen, eine Tatsache , die ausschlagebend war , obgleich sie
lem verblendeter Gegner selbst nicht klar sah : Das Be¬
wußtsein Vidors . dem tüchtigen , fleißigen und deshalb auch
glücklicheren Kerkhoff auf allen Gebieten eines Mannes-
Uens unterlegen zu sein ! Ohne es sich einzugestehen , ahnte
-Miner Vidor . daß nicht die schöne Larve den Wert emes

Menschen ausmachte , sondern der Gehalt der Persönlichkeit,
die Reinheit seines Denkens , Wollens und Empfindens.

Toni erwies sich sehr lieb. Sie half Kerkhoff beim Küh¬
len der verletzten Schulter , sie holte ihm Proviant und Zi¬
garren ins Haus und war wie eine Mutter um ihn besorgt.
Am Morgen hatte .sie sich vorgenommen , heute noch sein
Haus zu verlassen, um so mehr, als sie sich Vidor verbunden
fühlte . Als sie aber hörte, daß sich ihr Chef beim Er¬
steigen der Kampenwand die Schulter verletzt habe, siegte
ihr gutes Herz, und sie tat, was sie ihm von den Augen
ablesen konnte. Am Nachmittag fuhr sie nach Traunstein,
Salbe und Rosmarin -Einreibung aus der Apotheke zu
holen.

Inzwischen saß Kerkhoff hinter dem Haufe und ließ die
beste Medizin auf die entblößte ' Schulter einwirken : Die
Sonne . Vor seinen Füßen gluckste und murmelte der Bach,
in den Gräsern rechts und links von ihm geigten die Heim¬
chen ihre Hochzeitslieder.

„Es war wirklich nicht nötig , daß Sie sich meinetwegen
soviel Umstände machten!" schalt Kerkhoff, als Toni wieder
zur Stelle war.

Sie lächelte nur still. Sie kannte ihn, wußte , daß ihm
nichts peinlicher war, als die Menschenfreundlichkeit anderer
in Anspruch nehmen zu müssen. Nachdem sie ihm einen gan¬
zen Stapel Bücher Herbeigeschleppt hatte, ging sie hinüber
ans See -Ufer baden.

Kerkhoff sah ihr gedankenverloren nach.
„Es steckt viel Mütterlichkeit in ihr . . gestand er sich

sin wenig beschämt ein.
Er schlug ein Buch auf, begann zu lesen. Aber bald

übermannte ihn die Müdigkeit . Er schlief ein.
So fand ihn Toni Geislinger , als sie gegen Abend vom

Strand zurückkam.
„Hallo — hallo —" schrie sie unnötig laut , „eine kleine

Wendung hätte genügt , um Sie in den Bach kollern zu
lassen!"

Kerkhoff rieb sich verschlafen die Augen , sah sich erstaunt
um. Wie war denn das?

Ach so - . '
Nun mußte er lachen.
Toni fuhr ihm mit der Rechten über das wirre Haar.

„Sie haben geträumt . . ."
„Ja , Toni , das müssen Sie sich erzählen lassen!" Er

setzte sich auf, stellte dabei fest, daß die grün und blau ge¬
fleckte Schulter fast gar nicht mehr schmerzte.

„Noch eine Nacht Schlaf , dann gehört diese Kleinigkeit
der Vergangenheit an, " sagte er leichthin , wie einer , der
nicht viel Aufhebens von seinen Gebrechen macht . Um nichts
in der Welt hätte er es über sich gebracht , einzugestehen , daß
er an . dieser Sache unschuldig war.

„Sie wollten mir Ihren Traum erzählen . . mahnte
Toni , sich neben ihm ins Gras setzend.

Kerkhoff blinzelte in die Sonne.
„Ach ja , komische Geschichte das . . ." Er strengte sich

an , die Weitschweifigkeit eines langen Traumes zu konzen¬
trieren und von allem Beiwerk zu säubern.

„Denken Sie sich, mir träumte , ich war von der Kam¬
penwand abgestürzt und befand mich mit einigen Freunden
und Bekannten im Himmel . .

Toni Geislinger klatschte vergnügt in die Hände.
„O , wie interessant ! Bitte sagen Sie : Wie sieht es im

Himmel aus ?"
Kerkhoff ließ den Blick über seine Zuhörerin gleiten,

fuhr dann begerstert fort : „Wie es im Himmel aussieht?
Jedenfalls nicht so, wie Sie vielleicht vermuten . . . Das
war eine wundervolle Sommermorgen -Landschaft mit einem
Himmel , der viel intensiver blau erstrahlte , als der wirkliche,
mit Blumen auf den Wiesen , die in unbegreiflich leuchten¬
den Farben blühten . . . Ganz deutlich sehe ich noch den
Peter Werlin , wissen Sie , den , der vor zwei Jahren von
der Schüsselkar -Südwand im Wettersteingebirge abstürzte
und dem das Seil im Karabiner glatt durchriß . Und der
Leo Pemler , der an der Lalidererwand den Tod fand , war
anch dabei . Wir saßen auf der Gipfelplatte des Totenkirchl.
Es war herrlich . Tief unten lag winzig , kaum erkennbar , das
Stripsenjochhaus . Drüben auf dem Feldberg konnte ich sogar
meine Jagdhütte sehen . .

Der Erzähler hielt plötzlich inne , sah fragend seiner
Sekretärin ins Gesicht.

-Was ist Ihnen ?"
Sie lächelte abwehrend . „Nichts . Gar nichts . Erzählen

Sie nur weiter ."
Bei der Nennung der Jagdhütte war sie ein wenig er¬

schrocken. Für den Bruchteil einer Sekunde kam ihr der Ver¬
dacht : Er weiß alles . . . Aber nun war sie rasch wieder
beruhigt . Blödsinnige Ueberängstlichkeit ! Seit wann halt «»
sie Nerven , sie, die beste Schwimmerin im Chiemgau?

„Also wir saßen auf der Gipfelplatte und besprachen un¬
sere Zukunft , soweit man im Himmel von einer Zukunft
reden kann . Weißt du , sagte der Peter , wenn ich jemals
wieder dahinunter muß — und dabei zeigte er auf das Rauch¬
fähnchen des Stripsenjochhauses — werde ich es ganz anders
anfangen . Studium gibt es nicht wieder . Ein Beruf , der
mich schlecht und recht ernährt , im übrigen sind die Berge
Trumpf . .

Pause . Man konnte es Kerkhsff ansehen , wie sehr ihn
die Erinnerung an seinen Totenkirchl -Himmel überwältigte.
Auch Toni schien von der Schilderung gefesselt zu sein . Sie
sah mit von der tiefstehenden Sonne rot überhauchtem Ge¬
sicht wie träumend hinauf in die Cirruswölkchen , die schein¬
bar reglos über dem See standen . Aus der Ferne klang das
Rasseln eines Zuges . Von Grassan trug der Wind Glok-
kengeläut herüber . Draußen ans dem See aber kreuzten
majestätisch zwei Segeljachten , die von weitem anzuschauen
waren wie stolze Schwäne.

(Fortsetzung folgt .)

zheim.



Heue deutsche WeMeistung
Der Weltrundflug Gronaus

Ausrüstung auf Grund zehnjähriger Erfahrung — Zum
dritten Mal über den Atlantik — Bei Ford — Jubel in

Ostasien — Im Todeskampf mit der See
is- Schon zweimal, in den Jahren 1930 nnd 1931, hatte

der Direktor der Deutschen Verkehrsfliegerschule, W. v. Gro¬
nau, den Nordatlantik in der Ost—West-Richtung mit einem
Dornier -Wal überquert . 1931 stand ihm der Wal v 2053 zur
Verfügung . Dieser neue Wal übertrifft in Bezug auf Ge¬
schwindigkeit, Steigleistuug , Znladefähigkeit, Flugeigenschaf¬
ten und Seefähigkcit seinen Vorgänger nnd stellt das Ergeb¬
nis mehr als zehnjähriger Erfahrung dar.

In zäher und ziclbewußter Arbeit schreitet v. Gronau
seinen Weg: „Die Erschließung der Nordroute über den At¬
lantik in der Ost—West-Richtung für den Luftverkehr" weiter.

Nicht genug in der dritten Ueberquerung des Atlantiks,
den er diesmal in 28 Stunden reiner Flugzeit bewältigt, um¬
rundet er durch seinen Weiterflug die ganze Erde und zeigt
mit diesem Weltflug, welche große Leistungen mit einer erst¬
klassigen Besatzung ans einem Flugboot von weltbekannter
Flugtückitigkeitnnd Seefähigkcit ohne jede teure Hilfsorgani¬
sation, fast mit Selbstverständlichkeit vollbracht werden
können.

Die Besatzung des Grönlandwals setzte sich zusammen:
1. Führer : Wolfgang v. Gronau ; 2. Führer : Gert v. Roth;
Funkmeister: Fritz Älbrecht; Bordmontenr : Franz Hack.

Die Etappen
Die für die erste Etappe bis Island (über 1800 Kilo¬

meter) benötigte große Betriebsmittelmenge zwang v. Gronau
mit hochbelastcter Maschine von List auf Sylt um 11 Uhr am
22. Juli 1932 zu starten. Nach mehr als achtstündiger Flugzeit
landete er an der Ostküste Islands . Das Boot hatte auf
dieser Etappe somit die sehr hohe Durchschnittsgeschwindigkeit
von über 180 Kilometer in der Stunde erreicht. Am nächsten
Tag wurde Island nördlich umrundet . Dann flog der Grön¬
landwal die Südwestküste Grönlands an. Am 26. Juli wurde
an der Küste von Labrador gelandet. Trotz dichten Boden¬
nebels vollzog sich dank der Radioverstäudignng diese Lan -.
düng glatt . Damit war der Atlantik zum dritten Male durch
Gronau und zum fünften Male mit einem Dornier -Wal be¬
zwungen.

Noch am gleichen Tage erfolgte der Start mit Kurs auf
Montreal , wo am 27. Juli diese Etappe von 1600 Kilometer
beendet wurde. Nach einem Besuch bei Henry Ford fuhr
v. Gronau am 2. August nach Chikago. Von Winnipeg (Ma¬
nitoba) aus verließ das Luftschiff das Gebiet der großen
Seen. Mehr als 2000 Kilometer „über Land" lagen vor ihm,
in großen Abständen gaben nur einzelne Wasserflächen eine
Zwischenlandemöglichkeit. Aber tapfer halten die BMW .-
Motoren durch, die Küste des pacifischen Ozeans rückt immer
näher . Dann folgte ein schwieriger Teil . Aber der Wetter¬
gott war gut gelaunt und ließ unseren Grönlandwal jetzt un¬
behelligt von Amerika nach Asien hinüber brummeln . Am
3. September landete Gronau in Nemuro auf Hokkaido. Hier¬
mit hatte er die nördlichste der vier großen japanischen
Inseln erreicht und dank der hervorragenden Zuverlässigkeit
seines Wals auch diese besonders gefährliche Strecke ohne jede
Störung durchflogen. Am nächsten Tage wurde im Flughafen
von Tokio gelandet. Hier hatte sich eine riesige Zuschauer¬
menge eingefnnden, um die Ankunft des Grönlandwals zu
erwarten . Der Kaiser, die japanische Armee und die japa¬
nische Marine hatten Vertreter entsandt . Am 22. September
verläßt v. Gronau Japan und landet am gleichen Tage bei
Schanghai. Hier wieder großer Empfang durch den deutschen

Generalkonsul. Am 25. September geht es weiter nach Hong¬
kong.

'Hongkong—Manila . Hiermit war das gefürchtete Taifun-
gebiet des südchinesischen Meeres überwunden und Manila
nach 6^ stündigem Fluge erreicht. Die verständnisvolle Ein¬
schätzung dieser besonders schweren Strecke löste in Manila

den stärksten Enthusiasmus
aus . Die Flieger wurden mit Anerkennungen überschüttet
und v. Gronau im besonderen zum Ehrenbürger Manilas
ernannt . ^

Uebcr das Gewirr der Inseln des malahischen Archipels
gelangte Gronau am 6. Oktober nach Batavia . Hier bekam er
zum ersten Mal auf seinem Weltflug durch ein direktes draht¬
loses Ferngespräch Batavia —Berlin über eine Entfernungvon 15 000 Kilometer unmittelbare Verbindung üüt der
Heimat.

Ani 8. Oktober Start in Batavia . Zunächst planmäßige
Zwischenlandung in Port Swettcnham , dann sollte der Flug
nach Akyab an der Küste von Oberburma weitergehen. Schien
beim Abflug die Wetterlage günstig, so nahm der Wind bald
stark zu und wühlte die See heftig auf.

"bstündiger Kampf mit den Elementen
Hart kämpfte der Wal gegen den Sturm . 250 Kilometer

voll der Burma -Küste entfernt , im Bereich des Merguischen-
Archipels entstand ein Defekt in der Kühlwasserpumpe. Durch
den Ausfall eines Motors mußte mit der schwerbelasteten
Maschine aus einer niedrigen Flughöhe eine Notlandung in
schwerster See ins Auge gefaßt werde». In Augenblicken ge¬
lingt es zugleich dem Funker Älbrecht noch, über die Knrz-
welleuschleppantenne den „Pan Pan -Rnf " nach Manila zu
bringen . Und in all diesen wenigen Sekunden kämpft v. Gro¬
nau seine» härtesten Kampf. Das Boot nur noch so lange
in der Luft halten , bis die drei härtesten Wellen unter ihm
weggelanfen sind! Jetzt — ist die Atempause vor den nächsten
anstürmenden Wellenbergen — das Boot setzt auf, verschwin¬
det tief im nächsten Wellental — die Führer sehen die nächste
haushohe Woge über sich — noch ein harter Stoß und sieg¬
reich und heil schüttelt der treue Grönlandwal die Gischt-
masseu von sich ab — nun kann ihm kein Sturm mehr was
anhaben!

Das Boot treibt 250 Kilometer von der Burmaküste. Die
Hilfe von Land ist zu weit. Man muß die in der Nähe lau¬
fenden Dampfer anrufen . Diese haben aber nur Langwellen¬
stationen. Also heißt es den Mast aufrichten und dessen Ver-
spaunungskabel an den Flügelenden befestigen. Nach stunden¬
langem harten Ringen steht die Antenne und ist verspannt.
Wie viele Male war der oder jener der Besatzung in Gefahr,
von der tobenden See über Bord gespült zu werden. Der
Dampfer „Caragola " hört den Hilferuf , ändert sofort seinen
Kurs und kommt bald nahe. Dank dem hervorragenden Zu¬
sammenarbeiten der Flugzeugbesatzuug nnd den vortrefflichen
Seeleuten der „Caragola " kann der Grönlandwal in Schlepp
genommen werden. Aber noch ist die Gefahr nicht überstan¬
den : Der Kapitän will mit „Großer Fahrt " schleppen, «m
gegen die rauhe See anzukommen. Aber auch diese Schlepp¬
fahrt kann den Wal nicht mehr unterkriegen, sind in ihn doch
mehr als zehn Jahre reichster Erfahrungen , welche seine Vor¬
gänger der gleichen Type in manchem schlechten Wetter er¬
kämpfen mußten, hineingebaut . Nach über 200 Kilomcrer
Schleppfahrt traf die „Caragola " am 11. Oktober um Mitter¬
nacht in Rangoon ein. v. Gronau warf vor der Hafenein¬
fahrt Anker, um sich am anderen Morgen von einem Schlep¬
per in den Hafen bringen zu lassen. Nach 70stündiger
ununterbrochener harter Arbeit konnte die Besatzung rinn
endlich einmal ausfchlafen.

Die Reserveteile waren bald beschafft, der Schaden be¬
hoben und am 17. Oktober flog der Wal nach Akyab weiter.
Bon hier aus verlief der Flug planmäßig in die Heimat.

- Ls/uL/r

AmrcAmA
Der 9. November, der Tag der deutschen Umwälzung von

1918, sollte den früheren Reichstagspräsidenten Paul Lobe
ans Mikrophon bringen . Aber sein Vortrag wurde nicht ge¬
nehmigt. In der Tat hat man allen Grund zu wünschen, daßder Rundfunk von Politik möglichst frei bleibe. Daß die un¬
beteiligte Hörerschaft nicht mitgeht, zeigen ja auch die
Papen -Redcn und ihr Einfluß auf die Wählerziffern . Die
sozialdemokratischen Kreise, welche hinter Paul Lobe stehen
halfen sich damit, daß sie Löbe vor dem holländischen Sender
Hilversum sprechen ließen, welcher dem Arbeiter -Radiobuud
zu bestimmten Zeiten zur Verfügung steht. — Der letzte
Sonntag brachte außer einer evangelischen Morgenfeier eine
Kantate zum Reformationsfest : „O Ewigkeit, du Donner-
Wort" von Johannes Sebastian Bach als Reichssendnng. Man
stand dabei vor der Tatsache, daß Bach mit den Ausdrncks-
mittcln seiner Zeit jegliche Gefühlsschattiernng zu Gebote
steht und er in alle Tiefen des Ernstes hinabznsteigen ver¬
mag. Den Abschluß bildete eine jener Choralweisen, die ob
der Weihe ihres gläubigen Ausdrucks nie ihre Wirkung ver¬
fehlen. Anschließend an diese Sendung kam das dankbare
Schubertsche Singspiel „Der treue Soldat " zu Gehör. Die
Stunde der Jugend gehörte dem liebenswürdigen Singspiel
„Tempo". Die Musik gefiel uns fast noch besser als die Hand¬
lung . Auf Schallplatten hörte man nachmittags zunächst be¬
rühmte Dirigenten . Solche Beispielsaufführnngen sind in der
Tat immer dankbar und Männer wie Wilhelm Fnrtwängler
oder Arthur Toskanini gehören buchstäblich der ganzen Knl-
turwelt . Die Vorträge erörterten inbczug auf die Land¬
wirtschaft das wichtige Gebiet der Milcherzeugung und die
Wirtschaftsnot der Landjugend . Die deutsche Oeffentlichkeit
muß sich für die Milch nnd ihre Verwertung interessieren.
Diese könnte noch viel mehr Volksnahrungsmittel werden, ist
aber heute nicht so geschätzt wie Kaffee oder alkoholische Ge¬
tränke. Auch auf dem Lande spielte vor zwei Generationen
im Sommer wie Winter die Milch eine andere Rolle als
heute. Namentlich die Kindeswelt kommt mit einer Tasse
Milch weiter als mit irgend einem Kaffeeabgnß. In Südwest-
dentschland werden 1931 aus der Milch 285 Millionen Mark
an Einnahmen gewonnen. Dabei wurden im Vorjahre nochfür 285 Millionen Mark Butter nnd Käse aus dem Ausland
eingeführt . Gespannt waren wir auf den Tenoristen Gerd
Niemar -Post, welcher am 8. November im Abendkonzert des
Stuttgarter Philharmonischen Orchesters singen sollte. Der
Gast sagte aber ab und sein Ersatz vom Landestheater sang
mit etwas flackernder Stimme ; er scheint nicht immer über
die nötige Sicherheit des Stimmansatzes zu verfügen. Daß
das Volkslied ans Oberbaden zu Ehren kam durch eine Sing¬
gruppe, geleitet durch Prof . Dr . Künzig, sei besonders ange¬
merkt. Wir müssen der Literatur der Tonfilmschlager, ihren
Plattheiten und Seichtheiten, ihren manchmal offenen Un¬
sinn, unvergängliche, unverfälschte nnd herzensechte Werte
entgegenstellen. Gerade der Rundfunk hat die Pflicht der
volklichen Geschmackbildung. Gerade er darf nicht durch fade
und fahle großstädtische Asphaltkost gesundes Gefühl und
Empfinden abschnüreu. Dr . Helene v. Bronsart weiß immer
zu fesseln. Diesmal erzählte sie von Pflanzen auf Reisen.
Ueberhaupt ist im Vortragsprogramm Gegenwartsnähe ge¬
halten, so sehr wir der Meinung sind, daß das geschichtlich
Gewordene auch Anrecht auf Berücksichtigung hat . Der Vor¬
trag von Paula Steintal über das Rote Kreuz ließ die un¬
schätzbaren Dienste des Roten Kreuzes in Krieg unv Frieden
erkennen. Im Zeitalter des Phosgengases sollte aber der
Krieg als Mittel der Auseinandersetzung zwischen den Knltnr-
staaten ausgemerzt  werden . Dem Weltkrieg entstieg die
Geißel des Bolschewismus. Was wird der nächste Weltkrieg
gebären, wenn menschliche Vernunft und Selbsterhaltung ihn
nicht verhindert?

Wiediel kostet Sonnenlicht in unseren Räumen ? Im
Freien kostet Sonnenlicht allerdings nichts. Aber seine Ein¬
führung in unsere Arbeits - und Wohnräume schluckt Geld
(Fenster, Lichtschächte, Glasdächer). Auch verbrauchen wir
wegen des Wärmeverlustes durch die Fenster mehr Brennstoff.
In einem norwegischen Fachblatt wird berechnet, daß auf ein
Fenster rund 6 Prozent der Bansumme eines Landhauses
treffen. Im ganzen kostet das elektrische Licht jährlich gleich¬
viel wie das natürliche Licht, wobei in beiden Fällen die
Kosten für Reinigung , Ausbesserung und Erneuerung nicht
mitgerechnet werden. Bei größeren Bauten käme das natür¬
liche Licht teurer als bei kleineren Häusern.

Roman von Friedrich Lange.
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„Der Leo aber," fuhr Kerkhoff unvermittelt fort,
„wollte Maler werden, wenn er noch einmal von vorn an¬
fangen dürste. Selbstverständlich Alpenspezialist."

„Und Sie ?" fragte Toni , neugierig geworden.
Kerkhoff lächelte still, wie man eben über einen törichtenTraum lächelt.
„Ich habe geschwiegen. Ich war mit meinem Los zu¬frieden . . ."
Toni riß einige Gräser aus und warf sie spielerisch in

den guirlenöen Bach.
„Jeder von uns , würde es anders machen, nnd beijedem würden sich wieder Mißhelligkeiten einstellen. Wir

sollten Herren über unser Schicksal sein, aber wir sind esnicht!"
Kerkhoff nickte zustimmend. „Unsere Reue kommt immer

zu spät." pflichtete er bei, „aber sie ist der Radiergummifür unsere Sünden ."

Hatte es am Tage, vorher geschienen, als lasse sich dieK-ust zwischen Kerkhoff und Toni Geislinger noch einmal
uberbrücken, so bewies der folgende Vormittag mit der
Hochgernbesteigung das Gegenteil.

Man hatte von Marquartstein aus den Aufstieg ange¬treten. Es war ja nur ein Spaziergang , diese kleine Vor¬
alpentour. die keinerlei Schwierigkeiten bot. Im Hochgern-
baus hatte man Hunger und Durst gestillt. Nun drängte
Kerkhon zum Gipfel. „Bon da oben ist die Fernsicht nochbester!"
, . Sie gingen den schmalen Steig an der WasserleitungAst, kosteten von den Heidelbeeren, die dicht unterhalb des
Gipfels Wangen und langten gegen zwölf Uhr beim Kreuzan. Kerkhon war schon oft hier oben gewesen, aber wieder
überwältigte ihn der großartige Blick in die Weite.

„Sehen Sie nur , Toni : Großglockner und Großvene¬diger wie Mit der Nadel gestochen!"
Seine Begleiterin wies mit gestrecktem Arm in Richtung

des Achentales: „Und am Wilden Kaiser gibt es Neuschnee!"Sie standen ins Schauen versunken, wurden des anderen
Gipfelgastes erst gewahr, als sie sich dem nördlichen Pano¬rama zuwandten-.

„Und hier unser Chiemsee!" rief Kerkhoff aus . sah aber
gar nicht hin. Sein Blick ruhte erschrocken und besangenauf einer jungen Dame, die hart am Abgrund saß und im
Gipfelbuch geblättert hatte.

Kerkhoff trat auf sie zu.
„Ursula . .
Sie war es. Lächelnd reichte sie ihm die Hand, ohne

aufzustehen.
„Dich hätte ich am wenigsten hier vermutet . . ." gestand

Kerkhoff, sich ohne weitere Umstände neben sie setzend.
„Glaubst du, die Berge sind nur für dich Gipfelstürmerreserviert?" neckte die Blonde.
Er riß den Hut vom Kopf, ließ sich den Wind über das

Haar streichen.
„Mit Goethe möchte man zitieren : Hier bin ich Mensch,

hier darf ich's sein!"
Ursula reichte ihm das Buch. „Bitte ."
Er legte es unbesehen beiseite.
„Verzeihe," sagte Ursula mit unverkennbarer Ironie,

„ich wußte nicht, daß du dich nur in Wandbücher einzeich¬
nest. die gewöhnlichen Sterblichen unerreichbar sind . . ."

Kerkhoff sah auf. Sein Blick verfing sich an dem zart
geschnittenen Gemmenprofil Ursulas . Die Worte des Mäd¬
chens erinnerten ihn an eine schwere Begehung der Dach¬
stein-Südwand . Damals war Peter Werlin sein Kletter¬
kamerad. derselbe, der später an der Schüsselkar-Südwand
abstürzte. Welche Mühe es seinerzeit gekostet hatte, das
Wandbuch in der Nische zu finden, das mutzte er diesem
Mädel gelegentlich einmal erzählen.

„Vielleicht zeichnet sich Toni ein . . ."
Kerkhoff sprang auf. Wo war Toni ? Er hatte sie in

der ersten Freude über die Begegnung mit Ursula ver¬gessen.
„To — ni —!" Sein Ruf wurde vom Höhenwind fort¬

getragen. Aber Toni blieb unsichtbar.
Angst krallte sich in Kerkhoff fest. Sollte seiner Beglei¬

terin etwas zugestoßen sein, während er sich nicht um sie
kümmerte? Der Gipfel fiel ziemlich steil ab.

Soeben kamen zwei Touristen von der Hütte herauf.
Ohne sich weiter um Ursula Josephy zu kümmern, lief Kerk¬
hoff ihnen entgegen. Sie beruhigten ihn. Die junge Dameim grünen Dirndlkleid war schon über die Scharte zurück
zur Hütte gegangen. Sie schien es sehr eilig zu haben.

Kerkhoff war beruhigt und strebte zum Gipfel zurück.Immerhin verblieb eine kleine Note Bitterkeit . Warum er¬
griff Toni die Flucht? Aergerte sie sich darüber , daß er
sich nicht weiter um sie kümmerte?

Ursula stand neben dem Vermessungszeichen und sah mit
geweiteten Augen hinüber zum Kaisergebirge.

„Warst du schon dort?" fragte Kerkhoff, die Richtungihres Blickes deutend.
Sie schüttelte den' Kopf
„Noch nicht." Und ablenkend: „Sieh nur die Loferer

Steinberge — wie aus Achat geschnitten. .
Kerkhoff geriet ins Plaudern.
„Das sind Eindrücke, die man nie vergißt auf dem gan¬

zen. armseligen Lebensweg. Man wird davon schwärmen.

wie der Fremde in Salzburg vom „Stierle " und vom Glok-
kenspiel. die beide so ergreifend sind, weil sie Stimmen längst
vergangener Zeiten darstellen." Und nach kurzer Pause fort¬
fahrend : „Ich habe einen Freund , der ausschließlich fürThüringen schwärmt. Er ist erne romantische Natur , dem der
sanfte Charakter der Thüringer Landschaft besser entspricht,
als die grandiose Aufgetürmtheit der Alpen."

Kerkhoff reichte Ursula impulsiv die Hände.
„Wir aber lieben die Wucht und das Elementare, die

himmelstürmende Steilheit der Berge, weil wir im tiefsten
Wesenskern Sturmnaturen sind, gelt?"

Leuchtenden Auges nickte sie Zustimmung. Plötzlich,
nachdem sie das Gipfelbuch in das Blechkapellchen zurück¬
gelegt hatte , faßte sie Kerkhoff schärfer ins Auge.

„Wo ist deine Begleiterin ?"
„Nach Marquartstein hinunter . Wir erwarten kür nach¬

mittags wichtige Post." Das war unnötigerweise gelogen,schnitt aber alle weiteren unerwünschten Fragen Ursulas ab.
Im Westen türmte sich verblüffend schnell eine Wolken¬

mauer auf. Die Hitze braute ein Gewitter zusammen.
„Laß uns über Staudach hinabgehen!" drängte Kerk¬

hoff.
Er fühlte, irgend etwas lag in der Luft, nicht nur das

Gewitter . Auch zwischen ihm und Ursula Josephy baute
sich eine unsichtbare Barrikade.

Einmal noch glaubte er sich zu irren . Das war auf
dem steilen Zickzackwege, der über das SteinackerL hinab nach ,
der Staudacher Alm führte . Hier fiel der Pfad so jäh ab,
daß es Kerkhoff für ratsam hielt, keine Begleiterin bei der
Hand zu fassen.

„Ich bin schon bequemere Alvenvereinspfade gegan¬
gen . . ." spöttelte Ursula.

Und Kerkhoff stimmte ein : „Etwa zwischen Berchtes¬
gaden und Königssee, wie?" ..

Da glitt sie von einem Stein ab. Ihr Führer fing sie
geschickt auf. Einige Herzschläge lang lag sie an seiner Brust.
Ein Sturm ging durch sie hin. Kerkhoff dachte in diesem
Augenblick an den Kuß von Salet . . . Sie aber mußte
an ihren Verrat denken. „Kerkhoff ist mir nichts!" hatte sie
Vidor gegenüber beteuert . . . '

Lachend befreite sie sich aus den Armen ihres Heiser--.
Dann setzten sie ihren Weg fort , als sei nichts gewesen, wa»
auch nur für Sekunden die Ruhe ihrer Seelen gestört habe.
Von den Matten heraus klang das Scheppern der Viehglocken.

Einmal noch ließ sich Ursula von ihrem Gefährten unter¬
stützen. Das war . als sie sich wegen einer Glockenblume zu
weit in das Trümmerfeld hinein wagte. Aber dann standen
sie aufatmend unter den Wetterfichten der Alm. ,

„Du bist so gut zu mir — ich verdiene das gar nicht . . -
sagte Ursula beschämt.

(Fortsetzung folgt.)



Das war das zellenz die Front , mit der Sie in Berührung zu kommenWohl wenig Gelegenheit hatten , ganz und gar nicht. GehenSie durch die Schützengräben, die Hauptbücher, die Sie dortfinden, sind Bibel und Gesangbuch."
-Gröner zuckte die Achsel, er verstand den Grafen genauso wenig wie der Graf ihn verstehen konnte.
»Ich zucke darüber nicht die Achsel", erwiderte Schulen¬burg, „denn ich weiß, daß ein Heer, das vier Jahre lang seinePflicht getan hat, nicht imstande ist, seinem König den Eidder Treue zu brechen. Es gibt Stunden in der Geschichte, diefür immer ein Rätsel bleiben werden, wenn wir in ihnenanders handeln, als man es uns durch Jahrhunderte einge¬pflanzt hat . Noch nie haben Preußische Soldaten ihren Königverraten und im Stiche gelassen, noch nie haben preußischeOffiziere abgestimmt, ob sie zum König stehen wollen odernicht!"
Der Kaiser dankte dem Grafen durch einen traurigenBlick, dann kehrte er sich gegen Oberst Hetze:
„Wird die Armee auch ohne mich geordnet nach Hansemarschieren?"
„Jawohl , Majestät , das wird sie", antwortete GeneralGröner.
„Nein, das wird sie nicht! Sie wird es nicht", brach GrafSchulenbnrg los, „niemals wird das Offizierskorps dieSchmach und Schande, seinen Obersten Kriegsherrn im Feldund vor dem Feind im Stich gelassen zu haben, auf sich neh¬men können."
„Das Heer wird unter seinen Führern und kommandie¬renden Generalen geschloffen und geordnet in die Heimatzurückkehren, aber nicht unter der Führung Seiner Majestät,denn das Heer steht nicht mehr hinter Seiner Majestät ", sagteGeneral Gröner , durch Schulenburgs Widerstand und durchdie Unentschlossenheit des Kaisers gereizt. Was war denndas für ein König, der selbst nicht wußte, was er zu tun hatte,der sich in solcher Stunde um Rat an den und jenen 'wandte?„Ihre Meinung ?" fragte der Kaiser Heye.
„Das Feldheer marschiert unter seinen Generalen geord¬net nach Hanse, es ist noch in der Hand der Führung . Undwenn Majestät mit ihm marschieren wollen, so ist es derTruppe recht und eine Freude. Nur kämpfen will das Heernicht mehr, weder nach innen noch nach außen."

„Nur kämpfen kann das Heer nicht mehr", fügte Hinden-
burg behutsam hinzu.

„Auch ich — wie jeder preußische Offizier — teile dle AnsichtenGraf Schulenburgs , aber die Nachrichten, die wir aus derHeimat haben, sind so, daß auch ich die Abdankung SeinerMajestät für unumgänglich notwendig halten muß. WederGeneral Gröner noch ich können die Verantwortung über¬nehmen, daß Eure Majestät von Aufrührern und Meutererngefangen genommen und in Berlin einem Rcvolutions-tribnnal gegenübergestellt oder gar dem Feinde ausgeliefertwerden."
Der Kaiser tat ein paar Schritte , dann machte er kurzkehrt: „Sie sollen alle meine Oberbefehlshaber über die Stim¬mung im Heere befragen. Wenn mir diese melden, daß dasHeer nicht mehr hinter mir steht, dann bin ich bereit, zugehen — eher nicht." (Fortsetzung folgt.)

Neuen Beziehern des „Enztäler" werden bereits
erschienene Fortsetzungen auf Wunsch uachgeliefert!

Bor entscheidenden Kämpfen beim Fußball
Der kommende Sonntag bringt wieder einmal ein ganzauserlesenes Programm für die Spiele ans dem grünen Rasenund verschiedene führende und vom Abstieg stark bedrohteVereine stehen vor entscheidenden Kämpfen.
In der Bezirksliga der Gruppe Württembergstehen sich am Sonntag gegenüber:
Stuttgarter Kickers — Union Bückingen, FC. Pforzheim— Germania Brötzingen, SpV . Feuerbach — FC . Birkenfeld.Gruppe Baden:  FV . Offenburg — KarlsruherFV-, Phönix Karlsruhe — SpVgg . Schramberg , FrankoniaKarlsruhe — Freiburger FC ., VfB . Karlsruhe — FV. Rastatt,Sportkluh Freiburg — FC . Mühlburg.
Die wichtigsten Spiele in Bayern : Gruppe Nord-bahern:  FC . Schweinfnrth — SpVgg . Fürth , ASV . Nürn¬berg — FC . Nürnberg.
Gruppe Südbayern:  Bayern München — WackerMünchen, Teutonia München — D. SPV . München, SSV.Ulm, — SpVgg . Landshut.
Kreisliga.  Kreis Enz -Neckar: VfR . Pforzheim —Sportklub Pforzheim , Enzberg — Niefern , Mühlacker — Kie¬selbronn. Ersingen — Büchenbronn, Eutingen — Huchenfeld,Ballspielklub Pforzheim — Dillstein.
^ - Klasse.  Gruppe 2 Kreis Enz -Neckar: Wildbad —Conweiler, Arnbach — Neuenbürg , Germania Union Pforz¬heim — Engelsbrand , Höfen — Schwann , Calmbach — Bir¬kenfeld II. M.
8 - Klasse:  Am kommenden Sonntag nachmittag !43Uhr spielt der Sportverein Herrenalb gegen FC. Busenüachin Herrenalb . Da beide Pereine in den seitherigen Verbands¬spielen punktgleich abgeschnitten haben, dürfte das kommendeTreffen für die Abteilungsmeisterschaft entscheidende Bedeu¬tung haben.
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Jetzt erinnert sich der Major , der damals ein Leutnant ge¬wesen und dicht an das Bild getreten war — nicht ein StrichFarbe war dort zu sehen — nur das rauhe Gewebe der Lein¬wand. Damals hatte er sich immer wieder fragen müssen:warum malt denn dieser kleine Menzel nicht zuerst denKönig und dann die Generäle — jetzt wird er für den Königwohl überhaupt keinen Platz mehr finden. Offiziere imSchnee — geschart um einen leeren Fleck —
„Die Nächsten! Bitte rascher!"
Nun stand auch unser Major , der Kommandant irgend¬eines Reserveregiments mit einer hohen Hausnummer , zwi¬

schen einem Oberst und einem General , vor Heye.„Erste Frage ", sagte Heye geschäftsmäßig.
Der General raffte sich auf : „Der Truppe ist Seine Maje¬stät fremd geworden. Die Truppe hat den ganzen Krieg hin¬durch immer nur den Namen des Fcldmarschalls und desGenerals gehört. Die Heimkehrer ans Rußland haben Giftin die Truppe getragen . Es bestehen Verbindungen znmHinterlande , die sich nicht fassen lassen. . ." Oberst Heye klopftemit dem Bleistift : „Nicht die Stimmung — wie wird sich dieTruppe stellen!"
Der General zuckte die Achsel: „Das weiß ich nicht."„Danke." Der Oberst trägt ein : „Zweifelhaft."Nun kam der Oberst an die Reihe; seine Brigade ist vor¬gestern aus der Front gezogen worden, aschgraue Männerauf ratternden Autos — znm Umfallen müde alles, über sei¬nem Gesicht liegt noch die Erstarrung und die ganze Ver¬bissenheit eines Soldaten , der zurück- und immer wieder

zurückgehen muß.
„Nein", antwortet er kurz, „die Truppe will nicht."Heye trug die Antwort ein, dann kam der junge Majordran.
„Die Truppe kämpft bis zum letzten Mann gegen denäußern Feind. Halten wir die Maaslinie , dann kann sich derFeind dort den Kopf einrennen . Die Leute stehen nach wievor zum Kaiser, die Leute haben überhaupt bis jetzt noch garnicht Zeit gefunden, über diese Frage nachzudenken. MeineLeute werden so denken, wie wir Offiziere denken. Aber so,wie sie jetzt sind, verlaust, ohne. Schlaf, durchnäßt, zerlumptund abgehetzt, kann ich sie nicht gegen das meuternde Hinter¬land führen . Man muß ihnen ein paar Tage Ruhe gönnen."Heye schreibt die Antwort ans — er wird durch einen

Generalstabshauptmann unterbrochen : „Herr Oberst znmFeldmarschall!"
„Sagen Sie drüben, daß ich in ein paar Minuten mitdem Fragebogen fertig bin." Der Hauptmann jagt in Eiledavon.
„Zweite Frage ", sagte Heye.
„Wenn die Truppe nicht mehr zum Kaiser steht", ant¬wortet der General , „ist das meiner Ansicht nach schonBolschewismus. Ich weiß nicht, wie sich die Truppe verhaltenwird. Ich war immer nur an der Westfront, ich weiß nicht,wie es anderswo steht — ich bin kein Prophet ."
Der Oberst wartet , bis Heye sein „Zweifelhaft" eingetra¬gen hat, dann sagt er kurz und scharf: „Nein."
Dann kommt der Major : „Haben die Leute einige TageRuhe gehabt, können wir es wagen. Wir müssen ihnen nursagen, wie hundsföttisch sich Etappe und Marine benommenhaben, wie man der Truppe , die immer alles drangesetzt hat,

jetzt die Rückkehr erschwert, wie man die Magazine plündertund das Eisenbahnwesen üurcheinanderbringt . Wir müßtenSchule halten und die Leirte belehren, wir müßten sie fürdiesen grotzaufgezogenen Polizeidienst vorbereiten, denn dieLeute werden ihm gänzlich ungeschult gegenüberstehen. Wennwir dies . . ."
Wieder ist der Generalstabshauptmann da: „Oberst Heyesofort zu Seiner Majestät !"
„Melden Sie , daß ich noch ganz wenige Herren zu be¬fragen habe!"
„Seine Majestät haben ausdrücklich befohlen!"
Vom Gang herein ' wird neuerlich der Name Heye ge¬rufen. Der Oberst nimmt die Blätter auf, bittet noch raschden General , die Vernehmung fortzusetzen und eilt, vonOrdonnanzoffizieren gefolgt, durch das von Tritten undTürenschlagen hallende Haus.

Gege » Kaiser und für Frieds»
Der Park der Villa Fraineusc war von Doppelposten desSturmbataillons Rohr umstellt. Das Stehen , Lungern undPräsentieren langweilte diese schmalen, braungebranntenSoldaten, deren scharfe Gesichter vom Ernst des Todes undder unbändigen Lust zu leben gezeichnet waren . Sie warenM unvermittelt ans den vielen, vielen Gefechten hierher indie Ruhe des Hauptquartiers versetzt worden. Beneidenswertjene Kameraden, die dem heute eingetroffenen Generaladjn-tanten der Königin der Niederlande in einem nahen Wäld¬

chen einen modernen Angriff vorführen können — denn dabeirst wenigstens Bewegung und nicht dieses Hernmstehen. Was

Oop̂ rlgbt kv Verlag Olper, lCüncben
der Neutrale gerade jetzt in Spa zu tun hatte, kümmerte sienicht, denn sie hatten sich jedes Fragen abgewöhnl, sie warenwie immer verladen und irgendwohin geworfen worden, woes für die andern zu schwer war. Aber immerhin ist eslustiger, hinter der Knüppelmusik durch diesen Kurort zuziehen und den Leuten beim Schrillen der Querpfeifen zuzeigen, wie man marschieren kann, als hier auszupassen, obnicht am Ende doch die kleine Matrosenfnnkabteilung derObersten Heeresleitung irgend eine Schweinerei anrichtenwird ; das könnte diesen Kerlen, die sich den ganzen Krieg inKanzleien herumgedrückt haben, wohl Passen, jetzt ein wenigdie wilden Männer zu spielen.

Um zwölf Uhr mittags fuhr das Auto des Kronprinzenvor der Ville vor. Gras Schulenbnrg eilte aus den Kron¬prinzen zu:
„Königliche Hoheit, ich bitte Sie inständigst. Seine Maje¬stät von voreiligen Schritten abzuhalten . Seit Ludendorfffort ist, sind hier alle verrückt. Gröner fürchtet sich von derUkraine her vor dem Bolschewismus, in Berlin haben sie

ihm vor ein Paar Tagen völlig den Kops verdreht . WennSeine Majestät schon als Kaiser abdanken will, die Kronevon Preußen darf Sie keinesfalls niederlegen."
Der Kronprinz eilte, von Schulenbnrg gefolgt, auf dieGruppe von Herren im Garten zu, in deren Mitte der Kaiserstand. Der Kaiser berichtete in abgerissenen Worten , welcheZumutung man an ihn von Berlin aus stelle, man bezeichneihn dort geradezu als das einzige Friedenshindernis.
„Das hat man davon", erwiderte der Kronprinz , „wennman die Regierung ans eine solch breite Basis stellt; derDank für solches Entgegenkommen ist, daß sie einen weg¬jagen."
Nun kam, äußerlich vollkommen ruhig , Oberst Heye aufden Kaiser zu.
„Majestät , ich habe die Frontoffiziere znm Teile selbstvernommen, die restlichen Stimmen werden sogleich hierherwcitergegeben werden.

Auf die erste Frage - ob Seine Majestät Sie Truppen
in die Heimat zurückführen können — hat ein Offizier
mit Ja geantwortet ; fünfzehn konnten sich zu keiner
klaren Erkenntnis durchringen, dreiundzwanzig Offiziere

haben diese Frage verneint ."
Der Kaiser, über den seine Offiziere das Urteil gespro¬chen, stand ruhig wie ans Stein . Der Generaladjutant Plessenverlor jede Farbe.

„Was das Verhältnis der Truppe zum Bolschewismus
betrifft ", berichtete Heye weiter , „haben acht Offiziere die
Möglichkeit, die Truppe gegen die Bolschewiken einzu¬
setzen, verneint , zwölf verlangen Ruhe und Vorberei¬

tung , neunzehn zweifelten an der Möglichkeit."
Hindenburg und Plessen, die beiden Alten, konnten keinAuge von dem Kaiser wenden. Graf Schulenbnrg wollteetwas entgegnen, aber Oberst Hehe war noch nicht fertig:

„Ich faste zusammen : Die Truppe ist Eurer Majestät
noch treu ergeben, aber sie ist müde und gleichgültig , sie
will Ruhe und Frieden , sie hat in den letzten Wochen zu¬
viel durchgemacht. Gegen die Heimat marschiert sie jetzt
nicht, auch nicht gegen den Bolschewismus . Einzig und
allein den Waffenstillstand will sie haben, jede Stunde,

die wir ihn früher bekommen, ist wichtig."
Gras Schnlenburg brauste auf, er konnte nicht mehrlänger an sich halten . „Man unterscheidet nicht, man wirfthier alles in einen Topf. Rücken wir mit verläßlichen, aus¬gewählten Truppen langsam von Ort zu Ort vor, dann habenwir ein königstreues Heer. Warum geht man denn wie dieKatze um den heißen Brei ? Warum nennt man das Kindnicht beim rechten Namen? Soll man doch selbst vor dieSoldaten bintreten und fragen : Leute, wollt ihr den Fahnen¬eid brechen, wollt ihr euern obersten Kriegsherrn im Stichelassen? Fragt man so — dann werden alle — mit Ausnahmevon ein paar Schweinehunden — antworten : Wir stellen unshinter den Kaiser, wir verlassen den König nicht. Denn diebreiten Massen des Heeres sind noch immer in der Hand desFührers , die brechen den Fahneneid nicht. Alles, was unsbeunruhigt , kommt ans der Etappe, deren ewige Furcht, aucheinmal ranznmüssen, jetzt in Meuterei und Toben losbricht."
„Fahneneid und Kriegsherr sind bloß eine Idee ", ant¬wortete Gröner , als er wahrnahm , wie sich der Kaiser durchSchulenburgs Worte znm Ausharren bestimmen ließ, „aberIdeen verblassen vor den Tatsachen, die sich vor den Leutenauftürmen ."
„Wenn Exzellenz behaupten, daß Fahneneid und Kriegs¬herr , Königtum und Treue nur Ideen sind, dann kennen Ex¬
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Sastlisur rur „Lonns " - Sirlcsnksl «!
IMitz fter 8ti3ß ?nb3tintiLl1e8teIIe

stircinssifi lacien köklick ein Otto Olttus uucl Lcsu.

Lür Zute Kücbe uncl reelle Weine ist bestens ZesorZt.

Zperialikät : l^ ekdraten mit Lpätrle.

Uotsl rum„Lek«s» « sl«trsn«t"
»irlcsnkslel

Kirckvssiksonntag uncl -Montag

Outen Wein - Outss Lssen - Lebbrnten mit Lpälrle
Ls lsclet ein Lsmilis Kunrmsnn

SsstAsus rum „KÖMS" - » irlcsn ?sl «>

l<irckvssiksonniag uncl -Montag

Oute Kücbe — reelle Weine.

Lperiniität : k- ebdrsten mit Spätzle.
Ls lsclet ein l-ciiss Ltumpp , Witve.

assMsus rum „KtNsr " - Sirkenkvlöl

/im stirckvssiksonniag uncl -Montag

Ls lacien ein

frieclrick Oelsciilsgsr un6 ^ rsu.

Lssldsu rum „t.ö « sn " - Virlcvnrslet

stirciivseiiiLonntag unc ! -Montag » » T UM M»

Lcköne Lokalitäten . Oute Weine , äcklaclitpsrtis.

^alcob 6sngenback , iVleckser.

Lsrtksur r. Lckönen zzuLLickt
Uirlcsnkelch

^nläblicb cler Uirctt « eike am 13. 6. N . empkeble meine
reicbbnltiAe Speisekarte in Küclie uncl Keller in bekannt Zutsr
Qualität . Lür §ute uncl reelle keclienunA ist bestens ZesorZt.

Sonnrsgs Xornsnl

IVIontsss

Lreuncle uncl Oönner sincl bökl. ein^elacien. U, Vsatsr»

Ls lacien lreuncllicb ein

pster Kronsnderg u . k̂ rsu
Lis 10 Okr adenäs ^utoverdinclunA  nack Lkorrk.eim

L L, I» K i I» « k w s i k «

empkeblen vir unsere bestZeptl . reinen Weine.

Lekannt Avis Kücbe — Zeblaeklpartie.

r . „ UoksnrvIIern " - Sirlcsnrelcl

Tor stirci >» sii > empkeblen vir bestZepklexte
Weine , sovie unsere bekannt Zute Kücbe.

Ls lacien böilicb ein

Wer sieb keimisck vobl küblen möckte über äie
Ui ^cli « eit >tsg « , cler §ebe ru

iiailer »- Late Uklsncl

Hans ilailer uncl f r̂su.

starl Vollmer uncl ffrau.

Gasthaus r. ..Adler" . Niebelsba»
Kirchweihsonntag und -Montag

—

Gutbesetzte Jazzkapelle . Groß . Saal . Gut . Parkettboden.

Für la Speisen und Getränke ist bestens gesorgt.

Es ladet freundlich ein Familie Earl Weffiuger.

Fs / L/W ? H ?eL/s// -stt5

— 6s ! <j -
von RM . 200.- bis RM .5000.-
für alle Zwecke (kurze Warte¬
zeiten) gegen Mobilien - u. a.
Sicherheiten. Günstige Beding¬

ungen.
Unkündbare Tilgung«;-

Darlehen zu3°
von RM . 2000.— an für
Hypoth .-Ablös. re. sicher und

reell.
Auskunft erteilt der

Landesverband württ.
Haus - und Grundbesitzer-
Vereine e. D ., Heilbronn,

Goethestraße 38.
Bei schriftl. Anfragen Rück-

^ porto erbeten. ^

werden in

sigsnsr  UfsrksISN«

rasch und preiswert ausgeführt.

L, Nleek 'rcke Suckrirueirerei
Inh . Fr . Biesinger.

»Il !Il!lllII!l«!IlI!!!!«!!>ri!I!«!!!I!I!I!!!!I!!!!!l!!I!I!i!!!!!!!l!lH!i««

Birkenfeld.
Der werten Einwohnerschaft

von hier und Umgebung zur
gesl. Kenntnis , daß ich von
Samstag , den 12. November
in meinem Hause Daum»
garteustratze 29 eine

Besen-Wirtschaft
eröffnet habe und bitte höflich
um Unterstützung.

Theodor Bester.

HMUUMj U.
Zcbubriemen.

/ . . . >
i « ir

erkorclert kür clie

kslle 3sdre8rk ! 1:
Oslv»sckssl
ttsttsrispilegs
6uts / ünclung
tticktigs Vergasung
laclslloses Lickt

Lernen:
Nebslsckeinvsrker
^ckslbenviscker
Küklsr-

^ckutrksuben
üeiriersckutrmittsl
ttsirvorricktcingen
Orltkigs Lerslkung

Unrsrs groksn U»
fskk »ingsn niitren
liinsn unö sparen

Selö-

rr.

Westlicke 63 - 3'elekon 564

Bahuhos-RcstMliili Haliestelle Eagelsbraiid
Kirchweih-Sonntag und -Montag
13 . und 14 . November nachmittags

Jazzkapelle „Mignon"
Gute Speisen und Getränke — Zeitgemäße Preise

Es laden freundlichst ein Karl Pfeiffer und Fra « .

Arnbach.
Morgen Sonntag findet im Gasthaus zum „Adler"

Kirchweih-Tanz
statt . Es ladet höflichst ein Familie Stoff.

Spezialität : Rehbraten mit Spätzle.

Am Kirchweih - Sonntag und - Montag findet im
vsLtksuL rum « irrck in Arndsck

Isnr -k̂ usik
statt . Tanzsportkapelle Mariza spielt.

Es laden freundlichst ein Gustav FiuL und Frau.
Für gute Speisen und Getränke ist bestens gesorgt.

Kommenden Sonntag findet im
vsLtksuL rum OckLSN in Arndscii

statt . Jazzkapelle des Musikvereins Neuenbürg . Leitung:
Kapellmeister Wendt . — Für reine Weine und gute Speisen
ist bestens gesorgt . — Rehbraten mit Spätzle.

Es laden höflichst ein Emil Ochuer « ob Frau.

Grfffeuhaufeu.
Am Kirchweih -Sonntag und - Montag findet

Isnrmurik
statt , wozu höfl . einladet

Schumacher zum . . Nöble " .
Rehbraten mit Spätzle.

M

4

F zvc « o »r

Völlige 5l « lrsrkelt

UN^ eine

vorrugrveire Vsrrinruns

für Ilire Lpareinlagen

bietet Ibnen clie

Kewerdebsiill üiellövbürg LK.

Oberubauseu.
Am Kirchweih - Sonntag und -Montag

Isnr -Untsrksltuns
im Gasthaus zur „Linde " , wozu höfl . einladet

^ «loll 8 «- NS « Is.

Bekannt gute Küche , ff. naturreine Gräfenhäuser.

WNIWMIMff

in sciiöner ^ ustUftrunA empkieklt
e. SuckksncUung , Ususndürg

Gasthaus z. Sonue . Sdernhausen
Anläßlich der Kirchweihe findet Sonntag den 13.

und Montag den 14. November

Tanr-Unterhattrurs
statt , wozu freundlichst einladet W . Dittus , Witwe.

Mchwelh in Niebelsbach- GisthMSM Aaick
«-7.-7L - Tmz-Unterhalwng
ausgefllhrt von der bekannten Pforzheimer Jazzkapelle (The
Blue -Bird -Band ) . — Gut gepflegte Niebelsbacher Weine
sowie reichhaltige Küche . — HausschlachLung.

Es laden freundl . ein Car ! Gaff und Fra « .

WollmM für HaOivrrSers.LMM
WarmgeMtterte Soizschuhe

empfiehlt

C . Straub»  Pforzheim , Zerrennerstraße2, neben Ufa
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